San Francisco, 6.9.94
Eine Ansammlung von Menschen weckt unsere Neugier. Wir bleiben stehen, tun wie sie und blicken über die belebte Strasse zum gegenüberliegenden Bürgersteig. 

Dort ist allerdings wenig zu sehen: eine lange Hausmauer, ein kümmerlicher Busch in einem Winkel zwischen Asphalt und Beton, kein Mensch. Was geschieht hier? Ratlos mustern wir die Gesichter unserer Nachbarn, doch sie geben keinen Aufschluss.

Drüben nähern sich nun zwei Fussgänger. Plötzlich springen sie zur Seite und starren erschreckt auf den Busch, neben dem sie sich gerade befinden. Seine Zweige sind zur Seite geschnellt, auseinandergerissen von dem schwarzen Mann, der dahinter kauerte und dessen Grimasse immer noch den Schreckruf ahnen lässt, der die plötzliche Aktion begleitete. Alle lachen, auch der Schwarze. Während sich die zwei Opfer wieder fassen und entfernen, drapiert er sich erneut mit den belaubten Ästen und wartet auf die nächsten Ahnungslosen.

Zwei-, dreimal geht das so weiter. Die Zuschauermenge wird immer grösser. Doch nun legt der Busch-Mann seine Tarnung nieder. Mit einer Blechbüchse in der Hand und einem breiten Lachen im Gesicht überquert er eilig die Strasse, kommt auf uns zu und heischt den Lohn für seine Darbietung. 

Die Aufforderung ist fast unwiderstehlich, denn, so zeigt sich nun, wir waren gemeint: Nicht als schadenfreudige Mittäter oder unbeteiligte Beobachter, sondern als Opfer haben wir an der hintergründigen Aktion von Anfang an teilgenommen.


